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09-05-03 Jubilate Jo 15,1-8 Hintergrundsbild
Liebe Gemeinde!

Wenn man auf die Handys der Konfirmanden schaut oder auf den Bildschirm eines Bekannten, dann ist es interessant, was da für ein Hintergrundsbild gewählt ist: Ein Bild vom letzten Urlaub, ein tolles Auto, das wir gerne hätten, ein Mensch, den wir lieben oder unsere Familie…

Wir wählen Bilder, die uns wichtig sind als Hintergrundbilder für unsere Bildschirme aus und wir freuen uns dann jedes Mal daran, wenn wir das Handy oder den Computer einschalten - wenn wir überhaupt darauf achten.

Unser Predigttext heute will ein Hintergrundsbild für uns sein - ein Lebenshintergrundsbild so zu sagen.

Ein Bild das im Hintergrund stehen bleibt, uns froh machen will und Entscheidendes sagen!

Johannes 15,1-8

1 Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater der Weingärtner.2 Eine jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt, wird er wegnehmen; und eine jede, die Frucht bringt, wird er reinigen, dass sie mehr Frucht bringe. 3 Ihr seid schon rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe. 4 Bleibt in mir und ich in euch. Wie die Rebe keine Frucht bringen kann aus sich selbst, wenn sie nicht am Weinstock bleibt, so auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir bleibt. 5 Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr nichts tun. 6 Wer nicht in mir bleibt, der wird weggeworfen wie eine Rebe und verdorrt, und man sammelt sie und wirft sie ins Feuer und sie müssen brennen. 7 Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch widerfahren. 8 Darin wird mein Vater verherrlicht, dass ihr viel Frucht bringt und werdet meine Jünger.
1. Hoffnung

Ich habe Ihnen hier ein bisschen etwas vom Weinstock des Pfarrhauses mitgebracht.

Dieser Weinstock bietet im Winter ein jämmerliches Bild.

Sein Holz mit den vielen in Fetzen herunter-

hängenden Fasern wirkt tot und schon halb zerfallen.

Es ist dann jedes Jahr wieder ein Wunder, zu beobachten, wie aus diesem toten Holz etwas neues wächst.

In der Regel lassen Weinbauern ja zwei Triebe stehen, die waagrecht nach rechts und links angebundenen werden. Im Frühjahr, im April, beginnen diese Triebe zu "bluten". So nennt man es, wenn der Saft aus den Schnittstellen tropft.
Der Weinstock, mit seinen ausgebreiteten, blutenden Armen, an denen ganz neues Leben wächst, kann uns an Jesus erinnern, der, auch wenn alles hoffnungslos und tot zu sein scheint, neues Leben für uns hat.

Der Weinstock - ein Symbol der Hoffnung für uns!
2. Selbstvertrauen
Bei uns in Jesingen wird schon seit langer Zeit kein Wein mehr angebaut. Und so könnte man meinen, für uns hier müsste der Text umgeschrieben werden, etwa so: "Ich bin der Zwetschgenbaum, ihr seid die Zweige."
Aber bei dieser Veränderung würde etwas Wichtiges verloren gehen: Der Weinstock ist nicht irgendein Obstgehölz. Der Wein gilt häufig als besonders edle Frucht, steht für die Festfreude, für das Glück, für die Hoch-zeiten im Leben.

Das Volk Israel wird im Alten Testament immer wieder mit einem Weinstock verglichen.

Und so steht der Wein hier für das edelste Gewächs, das es gibt.
Und wenn Jesus uns hier zuspricht: Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben, dann spricht er uns damit einen hohen Wert zu: 
Was andere von uns halten, darf uns deshalb nicht in Frage stellen.

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben - wir gehören zusammen.
3. Sicherheit
Vielleicht waren sie auch schon einmal im Hochseilgarten in Merklingen oder anderswo. Da ist im Wald, in schwindelerregender Höhe ein Parcours aufgebaut: Hängebrücken, über die man balancieren muss, Lianen, an denen man sich über einen Abgrund schwingt, mit einem Fahrrad geht es über ein Hochseil. An einer Stelle muss man fast 10m in die Tiefe springen.
Man braucht bei all dem aber keine Angst haben, weil man ständig mit zwei Karabinerhaken mit einem Sicherungsseil verbunden und dadurch gehalten und gesichert ist.

Mit dem Gleichnis vom Weinstock und den Reben sagt Jesus: Hab keine Angst, auch wenn du vor Abgründen stehst. Hab keine Angst. Wenn der Boden unter deinen Füßen schwankt und du nicht weißt, wie du über etwas hinwegkommen sollst: Hab keine Angst. Mit mir verbunden, wirst du nicht abstürzen, bist du nicht verloren. Ich halte dich!
Ich gebe dir, was du brauchst, dass du tragen kannst, was du an Schwerem tragen musst: Deine Trauer, deine Sorgen, dein Schicksal, deine Angst.
Vieles macht uns Angst.

Keiner von uns weiß, was die Zukunft bringt:

Werden wir die Zukunft meistern? Werden wir dem gewachsen sein, was auf uns zukommt?

Werden wir den Parcours unseres Lebens überstehen?

vieles macht unser Herz unruhig, will uns den Schlaf rauben - ähnlich wie dem König in jener Geschichte:
Es war einmal ein König, der hatte ein stattliches Reich und viele treue Untergebene. 

Der König sorgte treu für sein Volk.

Und weil ihn die Menschen liebten, hätte er wohl allen Grund gehabt, der glücklichste Mensch zu sein.

Doch es plagte ihn ein Kummer:

Des Nachts fand er keinen Schlaf, so lange er auch lag und wartete.
Und so kam es, dass ihn sein treuer Diener Stunde und Stunde am Fenster stehen sehen konnten, wie er den Mandelbaum vor seinem Fenster im Mondlicht betrachtete.
Der Diener, der sich um den König sorgte, befahl dem Koch nur Speisen zu bereiten, die dem Nachtschlaf förderlich wären, er ließ sich von den Weisen im Reich Pulver und Säfte reichen, die dem Schlaf dienen sollten - doch all sein Bemühen um seinen Herrn war vergeblich. Der König konnte nicht schlafen, weil sein Herz keine Ruhe fand.

In seiner Sorge ging der Diener in seiner Verzweiflung zu einem Einsiedler, dem die Kraft der Heilung nachgesagt wurde, um bei ihm Rat zu suchen.
Der Einsiedler, dessen Augen dunkel, ruhig und tief wie ein friedlicher See waren, hörte dem Diener lange zu, schrieb dann etwas auf ein Stück Pergament gab es dem Diener und befahl ihm, dem König vorzulesen, was darauf stehe.

So machte sich der Diener auf und trat zu dem König, als dieser in der nächsten Nacht wieder am Fenster stand und auf den Mandelbaum starrte.

"Was störst du mich mitten in der Nacht?" herrschte ihn der König an. 
"Verzeiht Majestät, verzeiht die Störung. Doch gewährt mir, dass ich euch etwas vorlese, damit euer Herz endlich wieder Frieden finde." Und bevor der König noch antworten konnte, entrollte er das Pergament und las:
"Du kleiner Zweig da unten vor dem Fenster,

was macht, dass du trotz vielerlei Gespenster,

so ruhig schaukelst in der Nacht?

Trotz Sturm und Regen, trotz des Sommers Hitze,

lächelst du heiter an des Baumes Spitze.

Ich höre deine Stimme sacht:

Den Frieden, den ich hab, will ich behalten.

Ich hab ihn, weil ich weiß: Ich werd' gehalten.
Nicht durch mich selbst - 's wär viel zu wenig.

Mich hält der König - aller König!"
Und als der Diener das gelesen hatte reichte er dem König das Pergamentstück und verließ den Raum.

Der König aber las es wohl noch zehn, noch hundertmal. 
Dann legte er sich zu Bett und schlief. Und schlief.

Dem treuen Diener aber, der ihm das getan hatte, gab er seine Tochter zur Frau und vermachte ihm das Königsreich.
Das Herz des Königs in diesem Märchen findet zur Ruhe, weil ihm plötzlich klar wird: Ich stehe nicht allein, muss die Verantwortung, muss mein Leben, all die Sorgen nicht allein tragen und bewältigen. Ich werde gehalten!
Johannes Rau, der ehemalige Bundespräsident hat das auf seine Weise einmal so ausgedrückt:

"Ich halte stand, weil ich gehalten werde!"

4. Früchte bringen
Vielleicht könnte das Bild vom Zweig am Mandelbaum oder von der Rebe am Weinstock zum Hintergrundsbild unseres Lebens werden. Dass wir immer wissen: Ich bin nicht auf mich allein gestellt, ich muss mich nicht selbst halten, muss nicht selbst dafür sorgen, dass ich neue Kraft und Lebenssaft bekomme. Ich bin mit Jesus verbunden, mit der Quelle des Lebens. Ich werde versorgt. Die Kraft der Auferstehung fließt durch meine Adern.

Und auch wenn die Hitze kommt und auch wenn ein dürres Jahr kommt - fürchte ich mich doch nicht. Ich bekomme, was ich brauche.

Wenn wir dieses Bild im Hintergrund haben - wird unser Herz ruhig, dann werden wir frei und stark, dass wir Früchte bringen können für andere, uns für sie einsetzen, mit Worten und Taten; denn dazu sind wir auf der Welt, dass wir Früchte bringen: Dass wir das Erbe weiterreichen, die Hoffnung und das Licht weitertragen, dass neue Hoffnung im Leben eines Menschen an unserer Seite wächst, dass Liebe nicht nur ein Wort bleibt, sondern konkret wird.

5. Pfropfreiser
Eins könnte uns Angst machen: Das Gefühl: Bei mir fließt nichts. Bei mir kommt nichts an von dieser Kraft aus der Wurzel, aus der Quelle des Lebens.

Immer wieder gibt es solche Zeiten - solche Winterzeiten. - Dann brauchen wir Geduld.

Aber selbst, wenn ich mich als Rebe ganz vom Weinstock entfernt habe oder abgerissen wurde, ist nicht alles hoffnungslos.

Weingärtner, so habe ich mir sagen lassen, pfropfen immer wieder Weinreben auf einen alten Weinstock auf und diese Reben, die nach einem sauberen Schnitt mit der Schnittfläche auf den Weinstock gepresst und angebunden werden, wachsen an und können wieder Früchte bringen.

Sollte der Gute Hirte, der das verlorene Schaf an sich drückt nicht auch die verlorene Rebe an den Weinstock drücken können und dafür sorgen, dass sie wieder anwächst?

Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht; denn ohne mich könnt ihr nichts tun.
Ein gutes Hintergrundsbild für unser Leben.

Den Frieden, den ich hab, will ich behalten.

Ich hab ihn, weil ich weiß: Ich werd' gehalten.
Nicht durch mich selbst - 's wär viel zu wenig.

Mich hält der König - aller König!"

Amen.
